
 

 

 

Ruhe bewahren, damit die 
Situation nicht eskaliert 
(Leichter gesagt, als getan! 
Eine pädagogische Meister-
leistung!) 

 Nicht vom Schreien pro-
vozieren lassen. 

 Nicht zu viel Aufmerk-
samkeit auf das trotzige 
Verhalten geben. 

 Kurze innerliche und 
räumliche Distanzierung 
(ohne Einsperren!). 

 Herausgehen, durchat-
men 

 Manchmal geht es bes-
ser mit Humor! 
 

Gefühle des Kindes ernst-
nehmen 

 Die Motive des Kindes 
ergründen (z.B. Angst). 
Ist das Verhalten Aus-
druck von Frustration 
oder sucht das Kind Be-
ziehung? 

 Dem Kind zeigen, dass 
man seinen Ärger ver-
steht, sich aber nichts 
ändern lässt. 

 Die Gefühle des Kindes 
in Worte fassen. Spra-
che als Werkzeug, Ge-
fühle mitzuteilen, da das 
Kind das noch nicht 
kann. Das kann Ordnung 
in das kindliche Chaos 
bringen. 

 Verbote begründen. 

 Kind trösten. 
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Wenn Kinder in der sog. Trotzphase sind, ist das immer 
sehr anstrengend für die ganze Familie – vor allem auch 
für die Kinder selbst. 

Kinder ab ca. 2 Jahren sind in einer Entwicklungsphase, in 
der sie zunehmend ihre Handlungsspielräume erfor-
schen. Sie wollen ihre Umwelt begreifen und auch das so-
ziale Miteinander verstehen lernen. Jede Einschränkung 
ihres Forschungs- und Tatendranges wird von den Kin-
dern als existentieller Eingriff in ihre Entwicklung wahr-
genommen. „Vernünftige“ Argumente und moralische 
Dimensionen sind für sie noch nicht nachvollziehbar. Sie 
leben im Hier und Jetzt und sie selbst, ihre Wünsche und 
ihr eigener Tatendrang sind für sie der Mittelpunkt ihrer 
kleinen Welt. 

Beschränkungen führen zu heftigen Gefühlsausbrüchen 
von Wut und Trauer, die manchmal nur schwer nachvoll-
ziehbar sind. Die Kinder werden von ihren Emotionen völ-
lig überwältigt und können diese nicht gut selbst regulie-
ren – abhängig auch von ihrem Alter und ihrem Tempe-
rament. Sie wissen oft nicht mehr, was sie eigentlich wol-
len. 

Die Eltern erleben das kindliche Verhalten häufig als sehr 
machtvoll und es macht sie zum Teil hilflos oder wütend 
- Gefühle, die sie sonst gegenüber dem Kind nicht kennen 
und die ihnen möglicherweise auch ein schlechtes Gewis-
sen machen.  
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Klar sein 

 Kindgerechte Sprache 
verwenden. „Ich-Bot-
schaften“ senden. Kurze, 
knappe Erklärungen. 

 Auf gleicher Höhe mit 
dem Kind sein. Blickkon-
takt suchen. Evtl. Kör-
perkontakt aufnehmen. 

 Einen Tonfall verwen-
den, der die Überzeu-
gung vermittelt, dass die 
Forderung sinnvoll und 
wichtig ist. 

 Die Mitteilung: „Hier 
entscheide ich!“ gibt 
dem Kind Sicherheit und 
wirkt beruhigend. 

 Manchmal ist Handeln 
das Sinnvollste. Früh 
zum Handeln kommen. 
 

Nicht zu viel verbieten 

 Überlegen, was einem 
wirklich wichtig ist. 

 Zu viele Verbote über-
fordern und frustrieren 
das Kind. 

 Erfolge zulassen. Da, wo 
es geht, Kinder auspro-
bieren lassen! 
 

Konsequent sein 

 Was verboten ist, bleibt 
verboten, sonst blicken 
die Kinder nicht mehr 
durch und testen dau-
ernd erneut die Gren-
zen. 

 Ausnahmen sollten als 
solche deklariert werden 
und sind erst sinnvoll, 
wenn die Regeln klar 
sind. 

 Eine Meinungsänderung 
ist natürlich sinnvoll, 
wenn es überzeugende 
Gründe dafür gibt. 

 In wichtigen Punkten 
sollten Bezugspersonen 
sich einig sein. 

Selbst mit viel Verständnis für das trotzige Verhalten der 
Kinder bleibt diese Entwicklungsphase für die Eltern eine an-
strengende Herausforderung mit hohen Anforderungen an 
ihre Nerven und ihre Geduld - schon in Zeiten, in denen es 
über Tag Entlastung durch die Betreuung von Tagesmüttern, 
in Kitas oder von anderen Bezugspersonen gibt. 

Natürlich steigt diese Anstrengung in den Familien momen-
tan durch die Ausgangsbeschränkungen, die Schließungen 
der Einrichtungen, die fehlende Unterstützung durch Großel-
tern und andere Menschen aus dem Umfeld, den Mangel an 
Bewegung und Ablenkung, der dem kindlichen Wesen so gar 
nicht entspricht. 

Es ist deshalb gerade besonders wichtig, das trotzige Verhal-
ten der Kinder als altersgerechte, „normale“ Reaktion ein-
zuordnen und nicht als persönliche Provokation, Ablehnung 
oder Aggression gegen die Eltern oder Geschwister zu ver-
stehen. Nur dann kann es gelingen, sich trotz eigener An-
spannung nicht von den hoch emotionalen Reaktionen der 
Kinder anstecken zu lassen, sondern ihnen das zu geben, 
was sie im Moment am meisten brauchen: liebevolle Zu-
wendung von Eltern, die mit Ruhe und Gelassenheit an ihrer 
Seite bleiben und ihnen helfen, die starken Gefühle zu regu-
lieren und sich wieder zu beruhigen. Es gibt den Kindern Si-
cherheit, wenn die Eltern auch in solchen Situationen das 
tun, was sie selbst noch nicht gut können: Den Überblick 
behalten und aus der emotionalen Spirale aussteigen. 

In den grünen Kästen haben wir „Überlebenstipps in Sachen 
Trotz“ zusammengestellt. 

 

Empfehlungen in Zeiten von „Corona“: 

- Kleine Kinder sind nicht zum Stillsitzen gemacht. Sie 
brauchen Ausgleich und Bewegung. Gehen Sie, soweit 
möglich, viel an die frische Luft (ohne sich mit anderen 
zu treffen). 

- Beziehen Sie auch kleine Kinder spielerisch und ohne 
Druck in Alltagstätigkeiten und Arbeiten im Haushalt ein, 
damit sie beschäftigt sind. Das verhindert Langeweile 
und lenkt von „Trotzursachen“ ab. 

- Um Langeweile zu vermeiden und sich auch zwischen-
durch selbst eine kleine Auszeit zu gönnen, können Sie 
momentan bei den älteren Kleinkindern evtl. die Zeiten 
bezüglich der Mediennutzung etwas erweitern, z.B. zwi-
schendurch einen kindgerechten Film anschauen oder 
ein passendes Hörspiel hören. Diese Ausnahmen lassen 
sich auch wieder rückgängig machen, wenn der Alltag 
wieder da ist. 
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Situationen vorhersehbar 
gestalten 

 Das Kind auf Situationen 
vorbereiten. 

 Rechtzeitig ankündigen, 
konkret mit vorherseh-
baren Angaben.  

 Rechtzeitig planen, da-
mit nicht alles auf ein-
mal kommt und Hetzerei 
entsteht. 

 Konsequenzen aufzei-
gen, die im Zusammen-
hang stehen. Evtl. ange-
nehme Konsequenzen, 
wie Vorlesen o. Ä. 
 

Ablenken 

 Alternativen anbieten, 
Trotzen und Wut gehö-
ren dazu und sind ok. 
Trotzdem brauchen Kin-
der manchmal Hilfe, aus 
ihrem Zorn wieder her-
auszufinden. 

 dem Kind bei der Ablen-
kung Initiative geben 
(z.B. Angebot, auf das es 
eingehen kann). 
 

Trotzfallen umgehen 

 Situationen umgehen, 
die die Kinder zusätzlich 
oder voraussehbar aus 
der Balance bringen 
(z.B. bei Müdigkeit, 
Krankheit, Hunger etc.). 

 Eltern dürfen den Alltag 
auch erleichtern, z.B. 
Konflikten aus dem Weg 
gehen, Dinge wegräu-
men etc.! 
 

Langeweile meiden 

 Langeweile ist ein guter 
Nährboden für Trotz. 
Wer ausgelastet und zu-
frieden ist, hat weniger 
Zeit zum Trotzen. 

- Momentan geht es auch darum, die Situation möglichst 
entspannt und für alle machbar zu gestalten. Grenzen und 
Regeln sind wichtig, aber ziehen Sie diese nicht zu eng, 
sondern beschränken Sie sich auf das, was Ihnen wirklich 
wichtig ist. Ansonsten ist die Gefahr groß, sich in anstren-
genden oder unsinnigen Maßnahmen zu verzetteln und 
damit den Familienfrieden zu gefährden. 

 

NICHT HILFREICH UND SINNVOLL IST ES:  

 Angst oder Schuldgefühle zu erzeugen 

 ständig zu Drohen 

 das Kind abzuwerten 

 die Beziehung abzubrechen und das Kind länger allein zu 
lassen. 

 Physische und psychische Gewalt anzuwenden und das 
Kind einzusperren ist verboten!! Dies führt zu einem irre-
parablen Vertrauensverlust und zu lebenslangen Schädi-
gungen der kindlichen Psyche! 

Das Kind darf durchaus merken, dass die Eltern ärgerlich sind. 
Machen Sie aufkommenden Ärger früh genug klar, um Eskala-
tionen zu vermeiden.  

Wer ständig unter Strom steht, kann auf Dauer nicht gelassen 
bleiben. Deshalb Zeit zum Auftanken nehmen. 

 

… und schließlich: 

Versöhnen Sie sich nach dem Streit. Das Kind lernt, dass Nähe 
wiederhergestellt wird, wenn die Wut sich gelegt hat. 

 

Alles leichter gesagt als getan? Ein kleiner Trost an alle Eltern: 
Jede Phase hat einen Anfang und ein Ende. So geht auch die 
Trotzphase irgendwann wieder vorbei. 

 

Bei Rückfragen melden Sie sich bitte in der Beratungsstelle für 
Schul- und Familienfragen – zur Zeit am besten telefonisch un-
ter 0571-80712000 oder per E-Mail an: Schul-
undFamilienberatung@minden-luebbecke.de 

 

 


